Stuͤck 36. 


Sonnabend den 4. September 1830. 


Der Doge von Venedig. 


Es war im Monat Auguſt des Jahres 1354, 
als der tapfere genueſiſche Feldherr Doria die 
Venetianer aufs Haupt geſchlagen, und ihre Stadt 
Parenzo erſtuͤrmt hatte. Dicht vor Venedig kreuz⸗ 
ten nun ſeine wohlbemannten Galeeren hin und 
her wie hungrige Raubthiere, ſpaͤhend, wo die 
Beute am ſicherſten zu erhaſchen ſey, und Todes⸗ 
ſchrecken erfaßte Volk und Rath. Alle Mannſchaft, 
jeder, der nur die Arme zu ruͤhren vermochte, griff 
zur Waffe oder zum Ruder. Im Hafen ſammelte 
man die Haufen. Schiffe, Baͤume wurden ver⸗ 
ſenkt, Kette an Kette geſchloſſen, um dem Feinde 
den Eingang zu verſperren. — Gerade in dieſer 
Zeit der hoͤchſten Kuͤmmerniß wurde nun noch des 
bedraͤngten Volkes treuer Führer entriſſen; denn 
erdrückt von der Laſt des Ungemachs, ſtarb der Doge 
Dandulo, den das Voll fein liebes Graͤfchen nannte, 
weil er immer fromm und freundlich war, und nie⸗ 


* 


mals uͤber die Straßen ſchritt, ohne den Armen 
Geld und den Rathsbeduͤrftigen Troſt zu ertheilen. 
So ſehr das Volk im erſten Augenblick vor 
Sammer über dieſen Tod ſchrie, fo wenig war doch, 
was die kriegeriſchen Operationen betraf, der Ver⸗ 
luſt des Dandulo verderblich; denn dieſer hatte ſich 
beſſer darauf verſtanden, an heiligen Feſten die 
Feierlichkeiten zu ordnen, als ein Kriegsheer zu 
fuͤhren. Es kam nur darauf an, einen neuen Dogen 
zum Oberhaupt der Republik Venedig zu waͤhlen, 
der die zerruͤttete Republik vor feinen kuͤhnen Fein⸗ 
den retten konnte. Da ſchlug der aͤlteſte der Sena⸗ 
toren, Namens Bodori, den eben abweſenden 


achtzigjaͤhrigen Marino Falieri zum Dogen vor, 
deſſen Verdienſte um die Republik dieſe Auszeich⸗ 


nung trotz ſeines hohen Alters verdienten. Bodori 
wußte Senat und Volk fo ſehr fr den Falieri zu 
gewinnen, daß jeder durch die Zuſtimmung ſchon 
im Voraus Venedig von allem Unglüd zu retten 
glaubte. Glückliche Zufaͤlle, die man im thoͤrichten 
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Wahn ſchon dem bloßen Namen Falieri zuſchrieb, 5 


noͤthigten den Feind, mit ſeinen Raubſchiffen von 
Venedig abzuziehen, und das Volk beſchloß nun 
um ſo mehr, den neuen Dogen aus ſeinem Aufent⸗ 
haltsorte in größter Pracht abholen zu laſſen und 
wie einen Himmelsboten zu empfangen. Funfzehn 
reich verzierte Staatsſchiffe wulden nach ihm abge: 
ſendet; doch eben, als nun der Doge am 3. Oktober 
ſeinen prachtvollen Einzug in Venedig halten 
wollte, brach ein furchtbarer Sturm los, und ſetzte 
beſonders das platte Schiff, worauf ſich der Doge 
bereits befand, in die drohendſte Gefahr. 

Krank und elend, mit Lumpen nur halb bedeckt, 
lag waͤhrenddem Antonio, der Laſttraͤger, am 
Meeresufer hoffnungslos und unbeweglich ausge: 
ſtreckt. Einer ſeiner Kameraden, neidiſch uͤber 
einige Heller, die jener mehr als er verdient, hatte 
ihm tuͤckiſcher Weiſe einen ſo derben Schlag auf die 
Hand gegeben, daß Antonio die Beſinnung ver⸗ 
losen hatte, und jetzt im allgemeinen Freudentaumel 


über den Triumphzug des Dogen, von aller Welt: 


verlaſſen, dem Hungertode entgegen ſtarrte. Da 
ſchlich endlich eine ſteinalte Bettlerin an ihn heran, 
der er bisweilen einen kaum eruͤbrigten Zehrpfennig 
zugeworfen hatte, ſtaͤrkte ihn mit geringer Speife, 


verband ſeine Wunde und ermuthigte ihn durch 


Troſt zu neuem Leben. Kaum war ſie wieder von 
ihm geſchlichen, als er, gedankenlos über das Meer 
hinſtarrend, den nahenden Sturm ſah und bald 
darauf die unvermeidliche Gefahr erkannte, in 
welcher das Schiff des Herzogs jeden Augenblick 
ſchwebte. Haſtig raffte er ſich auf, ſprang in einen 
nahen, am ufer befindlichen Kahn, und gelangte, 
des Sturmes ungeachtet, mit dem leichten Fahr⸗ 
zeuge gluͤcklich an das herzogliche Schiff, aus dem 


ſich ſogleich der Doge rettete, welcher nun durch 
Antonios Entſchloſſenheit gluͤcklich in Venedig 
anlangte. Das Volk eben ſo wie der Rath beſtürzt 
uͤber die Unfaͤlle des Einzuges, zu denen es auch 
rechnete, daß der Doge in der Eil und Verwirrung 
durch die zwei Säulen geführt worden war, wo 
gewoͤhnlich die Miſſethaͤter hingerichtet zu werden 
pflegten, verſtummte im Jubel, und ſo endete der 
feſtlich begonnene Tag traurig und duͤſter. 

An den Retter des Dogen ſchien Niemand zu 
denken, und Antonio ſelbſt dachte nicht daran, 
ſondern lag muͤde und ohnmaͤchtig von Schmerz, 
den ihm die neu aufgeregte Wunde verurſachte, im 
Saͤulengange des herzoglichen Palaſtes. Bei ein⸗ 
brechender Nacht jedoch packte ihn ein herzoglicher 
Trabant bei den Schultern, und ſtieß ihn mit den 
Worten: komm guter Freund! in den Palaſt des 
Dogen hinein. Dieſer kam ihm freundlich entge⸗ 
gen und ſprach, indem er auf einige Beutel wies, 
die auf dem Tiſche lagen: Du haſt dich wacker 


gehalten, mein guter Sohn, hier! nimm dieſe drei 


tauſend Zechinen (9000 Thaler); willſt du mehr, 
ſo fordere, aber, indem er ihn mit zornigem Stolz 
anblickte, erzeige mir den Gefallen und laß dich nie 
mehr vor meinem Angeſicht ſehen. Antonio wußte 
nicht, was der Alte damit wollte, kuͤmmerte ſich auch 
nicht darum, ſondern ging freudenvoll mit den 


ſchweren Beuteln davon. 


Es war nun zwar dem alten Senator Bodori 
gelungen, den Falieri zum Dogen ernannt zu ſehen, 
doch war ihm dies noch nicht genug; er wollte 
dieſen noch durch feſtere Bande an ſich ketten. Er 
trug ihm daher ſeine neunzehnjaͤhrige Enkelin 
Annunziata zur Gattin an. Der achtzigjaͤhrige 
Doge erſchrak zwar Anfangs bei aller feiner Lebens⸗ 


luſt und Eitelkeit vor dem bloßen Gedanken einer 
ſolchen ungleichen Verbindung; der ehrgeizige Bo⸗ 
dori aber wußte ihm ſo lange zuzureden, bis er 
ſich endlich, den Venetianern zum Trotz, zur Ver⸗ 
maͤhlung entſchloß. Dieſe ward jedoch ganz ins⸗ 
geheim gefeiert, und man gab dann, um das Auf⸗ 
fallende zu mindern, vor, dieſelbe ſey ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren geſchloſſen worden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Freundliche Belehrung. 


R. M. In großen Staͤdten wird die Feuerpolizei 
in der Art ausgeuͤbt, daß eine beſoldete, wohl geuͤbte 
Loͤſchmannſchaft zur Dispoſition der Behörde geſtellt 
wird. Dieſer Mannſchaft iſt die Bedienung der 
Spritzen, das Retten der Sachen, das Einreißen 
der brennenden Gebaͤude u. ſ. w. uͤbertragen. Jeder 

hat fein beſtimmtes Geſchaͤft, und weiß genau, 
was er zur Zeit der Gefahr zu verrichten hat. Es 
wird hierbei mit militäriſcher Pünktlichkeit und 
Ordnung zu Werke gegangen, und es giebt dort 
wenige Beiſpiele, daß ein Brand weit um ſich 
gegriffen hätte, Außer der angeſtellten Mannſchaft 
darf Niemand auf den Brandplatz ſich zudraͤngen, 
indem grade das Zudraͤngen dem Zweck mehr hinder⸗ 
lich als forderlich iſt. 

E. B. Waͤre es nicht heilſam, wenn eine ſolche 
Einrichtung in allen Staͤdten getroffen wuͤrde? 

R. M. Ohne Zweifel, nur dürfte, bei den 
beſchraͤnkten Mitteln, die Aufbringung der Beſol⸗ 
dung ſchwierig ſeyn. 

E. B. Wohl wahr; da wird es freilich bei der 
jetzigen Einrichtung bleiben muͤſſen. Dafür aber 


283 


ſollte doch geſorgt werden, daß die muͤßigen Gaffer 
vom Brandplatze vertrieben wuͤrden. Viele betrach⸗ 
ten das fremde Brandungluͤck als ein Spectakel⸗ 
ſtuͤck, bei dem ſie eine ſchauerlich⸗ angenehme Unter⸗ 
haltung finden koͤnnen. Haͤtte ich das Commando 
bei einer Feuersgefahr, ich litte keinen in der Naͤhe, 
der nicht arbeiten Fönnte oder helfen wollte. Beſon⸗ 
ders Frauenzimmer und Lehrjungens ſollten einen 
ſchoͤnen Willkommen erhalten, wenn ſie da hin⸗ 


ſtroͤmen, wo ſie nichts zu ſchaffen haben. 


R. M. Zur Aufrechthaltung und Befoͤrderung 
der Ordnung kann und ſoll jeder Buͤrger mitwirken, 
daher iſt auch jeder berechtigt, Kinder, Frauens⸗ 
leute, und uͤberhaupt Alle, die nur als Schauluſtige 
auf den Brandplatz kommen, fortzuweiſen. 

E. a. B. Aber zum Waſſerzutragen ſind auch 
ſchwache Perſonen zu brauchen. Das koͤnnen Lehr: 
linge und weibliche Dienſtboten recht gut verrichten. 
Je mehr Haͤnde bei der Feuersgefahr thaͤtig ſind, 
deſto beſſer iſts. Schickt man das junge Volk fort, 
ſo moͤchten die Waſſerzutraͤger fehlen. 

R. M. So iſt's auch nicht gemeint. Es war 
nur von muͤßigen Zuſchauern die Rede. Wer mit 
Eimer oder Kanne verſehen iſt, zeigt zur Huͤlfs⸗ 
leiſtung fich bereit, und wird gern angenommen. 

E. B. Die Buben ſind nur mitunter leichtſinnig, 
bringen unreines Waſſer in die Spritze, und ſtiften 
dadurch Unheil. 

E. a. B. Gut iſt es, wenn von einem Waſſer⸗ 
behaͤlter, der fortwährend gefüllt wird, zwei Reihen 
bis zur Spritze gebildet werden, ſo daß man in 
der einen Reihe das Waſſer, und in der andern 


die geleerten Eimer ſich zureicht. Rathſam waͤre 


es, dieſes Exercitium bei jeder Spritzenprobe zu 
machen. 5 | 
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R. M. Ihre Bemerkung iſt gut, denn bei der 
Spritzenprobe ſoll auch die Mannſchaft eingeuͤbt 
werden. Darum iſt es nothwendig, daß alle, zur 
Bedienung der Spritzen beſtellten Leute, dabei 
erſcheinen und die Ausbleibenden geſtraft werden. 

E. B. Da kommt aber Mancher unſchuldig zum 
Handkuß. Es wird zwar der Termin öffentlich 
bekannt gemacht, aber es trifft ſich oft, daß der oder 
jener die Bekanntmachung nicht erfaͤhrt. Mir ſelber 
iſt es einmal ſo gegangen, aber meine Entſchul⸗ 
digung wurde nicht angenommen. i 


E. a. B. Die Spritzenproben ſollten unveraͤnder⸗ 


lich an beſtimmten Tagen abgehalten werden; *) 
dieſe Tage koͤnnte jeder Einwohner ſich merken, und 
ſo fiele jede Entſchuldigung wegen Ausbleiben von 
ſelber weg. 

R. M. Ihr Vorſchlag iſt ſachgemaͤß; ich werde 
ihn bevorworten. Doch es iſt fpät, für heut wollen 
wir unſere Unterhaltung ſchließen. 

(Wird fortgefept.) 


Raͤthſel. 


Ein Silberſchmuck iſt meine Krone, 
Ein Sternenmantel mein Talar, 

Den Muͤden reich’ ich hold zum Lohne 
Die Schaale ſuͤßen Schlummers dar. 

Es ſchweigt, wenn ich Dich ſpaͤt ereile, 
Die froͤhlich jubelnde Natur; 


*) In dem hieſigen Orte iſt bekanntlich eine ſolche Ein⸗ 
richtung ſchon früher getroffen worden. Die öffent 
lichen Spritzenproben werden hier unveraͤnderlich am 
Mittwoch nach Oſtern und am Mittwoch nach Michaely 
früh um 8 Uhr abgehalten. 


— 


Nur in den tiefen Schachten weile 
Ich ewig, unvertilgbar nur. 
Mir toͤnt das Lied der Philomele, 
Der Liebe ſanfter Klageton, 
Auf meinem Fittig ſteigt die Seele 
Nach heißem Kampf zum Sternenthron. 


Auftbſung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Hirtenhund. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Publikan du m. 


Die Verdingung der . zur Unterhaltung 

der Berlin-Breslauer Kunſtſtraße von der Frank⸗ 

further bis zur Breslauer Regierungs- Bezirks 
Grenze, für die Jahre 1831 bis 1833 incl. 

Es wird beabſichtigt, die Beſchaffung der Mate⸗ 
rialien zur Unterhaltung der Berlin = Breslauer 
Kunſtſtraße von der Frankfurther bis zur Breslauer 
Regierungs⸗Bezirks⸗Grenze, in einzelnen kuͤrzern 
Strecken, fuͤr die naͤchſtfolgenden Jahre 1831 bis 
1833 incl., auf dem Wege der Licitation an den 
Mindeſtfordernden zu uͤberlaſſen. ö 

Zur Annahme der diesfaͤlligen Gebote find Ter⸗ 
mine, und zwar: i 

fuͤr die im Gruͤnberger, Freyſtaͤdter und Sprot⸗ 

tauer Kreiſe belegenen Strecken, zum 20. Sep⸗ 

tember d. J. im Gaſthofe der Bruͤdergemeinde zu 

Neuſalz, und für die im Glogauer, Luͤbenſchen 

und Liegnitzſchen Kreiſe belegenen Strecken, zum 

22. gedachten Monats im Gaſthofe zum gruͤnen 

Baum zu Luͤben, > 
vor dem Herrn Ober-Wegebau-Inſpektor Wein⸗ 
knecht anberaumt, und werden kautionsfaͤhige 
Unternehmer hiermit eingeladen, in gedachten Ter⸗ 
minen zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben. 

Die naͤhern Bedingungen koͤnnen bis zu den 
Terminen in unſerer Gewerbe- und Bau⸗Regiſtra⸗ 
tur, bei dem gedachten Kommiſſarius, Herrn Ober⸗ 
Wegebau ⸗Inſpektor Weinknecht hieſelbſt, und bei 


— 


den Landraths⸗Aemtern des Gruͤnberger, Frey⸗ 


ſtaͤdter, Sprottauer, Glogauer, Luͤbenſchen und 


Liegnitzſchen Kreiſes eingeſehen, auch werden die⸗ 
ſelben bei dem Termine ſelbſt vorgelegt werden. 
Liegnitz den 22. Auguſt 1830. 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


8 Bekanntmachung. 3 
Seit längerer Zeit find diejenigen biefigen Eins 


wohner, die Düngergruben oder Kloaden in oͤffent⸗ 


4 


tungen haben kein Gewicht. 
polizeiwidriges Gebahren, giebt niemanden ein 


lichen Straßen und Gaſſen an ihren Hintergebaͤu⸗ 
den halten, wiederholt aufgefordert worden, dieſe 
wegzuſchaffen. Dieſe Aufforderung iſt nicht beach⸗ 
tet worden, weil die betreffenden Einwohner den 


Irrthum hegen: fie hätten zur Ausübung des 


genannten Mißbrauchs ein Recht erlangt, indem 
derſelbe ſchon blele Jahre beſtehe, und wohl bereits 
vor ihrer Beſitzzeit beſtanden habe. Andere halten 
frühere proviſoriſche Anordnungen der Polizeidepu⸗ 


tation über die Einrichtung ihrer Duͤngerſtelle für 


unabaͤnderlich, und berufen darauf ſich, daß ihnen 
geſtattet worden waͤre, die Duͤngergrube auf offner 
Straße zu halten, wenn ſie verdeckt wuͤrde u. ſ. w. 
Dieſe irrthuͤmlichen Vorausſetzungen und Behaup⸗ 
Ein Mißbrauch, ein 


Recht, auch wenn der Uebelſtand ſeit rechtsverjaͤhr⸗ 
ter Zeit beſteht, und eben ſo wenig gilt eine vor⸗ 
läufige polizeiliche Anordnung als unwiderruflich. 

edermann wird ſich uͤberzeugen, daß das Auslegen 
des Duͤngers auf offner Straße und das offne Hin⸗ 
ſtellen der Kloacke unſchicklich, ekelhaft und unſtatt⸗ 
haft iſt. Wären auch Einheimiſche an dieſen Uebel⸗ 
ſtand fo, gewöhnt, daß er nicht mehr auffallend 
erſcheint, ſo muß doch der Fremde, der die Stadt 
Baer darüber erſtaunen. Auch wird in engen 

aſſen, ; B. längft der Stadtmauer, dadurch die 
Paſſage o geſchmaͤlert, daß bei einer entſtehenden 
Feuersgefahr die Spritzen dort nicht angewendet 
werden koͤnnen. Das Verdecken der Duͤngergruben 
kann in einem ſolchen Falle die Gefahr nur vermeh⸗ 
ren, indem die Decke leicht vermorſchen wird. Es 
iſt noͤthig, den genannten Mißbrauch Überall in der 
Stadt, wie in den Vorſtaͤdten abzuſchaffen, und wir 


forbern daher hiermit alle betreffenden Hausbeſitzer 


a 51. 0 zwei Monaten: sr - 
ie Düngergruben von Öffentlichen Plaͤtzen 
Straßen und Gaſſen wegzuſchaffen, 285 
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2) auf gleiche Weiſe die Kloacke von den oͤffent⸗ 
lichen Gaſſen wegzunehmen, und 
3) diejenigen Kloacke, die im Hofe ſtehen, von 
der oͤffentlichen Straße aus aber geſehen wer⸗ 
den Fönneh; fo zu verkleiden, daß ſelbige nicht 
weiter bemerkt werden koͤnnen. 155 i 
Jeder gutdenkende Einwohner wird ſich uͤber⸗ 
eugen, daß dieſe Maaßregel zur Herſtellung der 
3 und Schicklichkeit in der genannten 
Ruͤckſicht nothwendig iſt, und wir wuͤnſchen ſehr, 
daß die Anwendung der Zwangsmittel, die getrof- 
fen werden muͤſſen, wenn dieſe Aufforderung nicht 
beachtet wird, unterbleiben kann. 
Gruͤnberg den 24. Auguſt 1830. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations-Proclama. 
Die Tuchmacher Carl Gottlob Großmann'ſchen 
Grundſtuͤcke: . s 
1) das Wohnhaus No. 333. im vierten Viertel 
beim Niederſchlage, taxirt 156 Rtlr. 9 Sgr., 
2) der Weingarten No. 828. an der Scherten⸗ 
dorfer Straße, taxirt 157 Rtlr. 19 Sgr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino 
den 11. September d. J. Vormittags um 11 Uhr, 


auf dem Land = und Stadt⸗Gericht an die Meiſt⸗ 


bietenden verkauft werden, 

zufinden haben. Ä 
Grünberg den 5. Juny 1830. 

Koͤnigl. Land» und Stadt- Gericht. 


wozu ſich Kaͤufer ein⸗ 


Subhaſtations- Patent. 

Die Gottlieb Kadach'ſche Fleiſchbank No. 12., 
zur Ablöfung taxirt 422 Rthl., ſoll im Wege der 
Subhaſtation in Termino den 25. September d. J. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗ 
Gericht an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu ſich Kaͤufer einzufinden haben. 

Gruͤnberg den 19. Juny 1830. a 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations- Patent: 
Die zum Tuchmacher Chriſtian Gottlieb Richter⸗ 
ſchen Nachlaß gehörigen Grundſtuͤcke: 
1) das Wohnhaus in der Maulbeer⸗Gaſſe No. 189. 
im zweiten Viertel, taxirt 275 Rtlr., 
2) der Weingarten No. 33. in der Treibe, taxirt 
141 Rtlr., N 5 


1 


3) der Weingarten No. 1052. in der 
Krone, taxirt 140 Rtlr., 

4) der Weingarten No. 999. daſelbſt, taxirt 
165 Rtlr. 


goldnen f 


5) der Weingarten No. 1864. in der Linde, taxirt 
32 Rtlr., * 

6) der Weingarten No. 1945. im Marſchfelde 
taxirt 253 Rtlr., ER 

7) ber Weingarten No, 479, am hohlen Wege, 
tarirt 319 Rtlr., | 


ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino den 
25. September d. J. Vormittags um 11 Uhr auf 
dem Land- und Stadt⸗Gericht an die Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer einzu⸗ 
finden haben. 7 
Gruͤnberg den 21. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt = Gericht. 
— ———— — — — — 
5 Bekanntmachung. i 
Die Erben der verſtorbenen Jungfrau Leutloff 
fordern alle diejenigen, welche zur Nachlaßmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, hiermit auf, binnen ſpaͤteſtens 
14 Tagen beim Unterzeichneten zu erſcheinen und 
Zahlung zu leiſten, da ſie anſonſt gerichtlich belangt 
und in Koſten geſetzt werden muͤſſen. r 
Gruͤnberg den 31. Auguſt 1830. 
5 Lorenz, Juſtiz⸗Commiſſarius. 


— 


; Auction. N 
Künftigen Montag den 6. September Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr an, werden in dem Oberamtmann 
Koͤhler'ſchen Haufe auf der Reitbahn an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden: 5 

Meubles, beſtehend in Stuͤhlen, Tiſchen, Bett⸗ 

ſtellen, Bettkaſten ꝛc., Betten, Porzellaͤn und 

Steinguth ıc. 

Grünberg am 1. September 1830. 
Nickels. 


— EEE 
Privat - Anzeigen. 


Dem Frauen⸗ und Jungfrauen⸗ Vereine zur 
Unterftügung der Nothleidenden find bis jetzt 110 
Mitglieder beigetreten. Einige verehrte Frauen 
haben die Leitung der Vereinsangelegenheiten uͤber⸗ 
nommen, und ich erſuche daher diejenigen hoch⸗ 


286 


* 


geſchaͤtzten Mitglieder, deren Beitraͤge noch einge⸗ 
liefert werden ſollen, ganz ergebenſt, ſelbige bis 
Ende Septembers guͤtigſt an die Frau Landraͤthin 
v. Nickiſch abzugeben. 15 

Es iſt dem Zwecke entſprechend, den beſten Er⸗ 
trag für die eingekommenen Gaben der Milde zu 
ſuchen. Dieſer Zweck duͤrfte durch oͤffentliche Ver⸗ 
ſteigerung der Geſchenke am vollſtaͤndigſten erreicht 
werden, da wohlthaͤtig geſinnte Frauen und Maͤnner 
hierbei Gelegenheit finden, durch gute Gebote den 
Ertrag zu erhoͤhen. Es ſoll daher im Monat 
Oktober dieſe Verſteigerung veranlaßt, und der 
Termin vorher ͤͤſſentlich bekannt gemacht werden. 
Erfolgt bei einzelnen Gegenſtaͤnden kein, dem 
Werthe derſelben angemeſſenes Gebot, ſo werden 
dieſe zurück behalten, und zum Beſten der Unter⸗ 
ſtuͤtzungs-Kaſſe im Wege einer Privat = Lotterie 
ausgefpielt. 2 „ 

Gruͤnberg den 29. Auguſt 1830. Er 

Bergmäüller. 


rere 
Hausverkaufs- Anzeige 
Das Nee Wohnhaus No. 4. 
am Ringe hieſ⸗ „ nobſt Hofraum, Hinter⸗ 
haus und einem kleinen Garten, iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. undtt 
Freyſtadt den 24. Auguſt 1830. 
Verw. v. Natzmer. 
NUN 


Haus ⸗ Verkauf. 

Ich bin Willens, mein im Grünbaum⸗Bezirk 
sub No. 14. belegenes Wohnhaus nebſt maſſivem 
Nebengebaͤude, Remiſe, Faͤrbehaus, Obſt⸗ und 
Graſegarten, mit laufendem Roͤhrwaſſer, und der 
Einquartirungs⸗Freiheit waͤhrend des Friedens, im 
Wege der freiwilligen Licitation zu veraͤußern. — 
Ich habe dazu einen Termin auf Montag den 
27. September c. Nachmittags um 2 Uhr in die⸗ 
ſem Hauſe angeſetzt, wozu ich mit dem Bemerken 
einlade, daß die Hälfte des Kauf⸗Geldes auf Ver⸗ 
langen ſtehen bleiben kann, und die Schläffel zum 
Hauſe Demjenigen, der es vorher beſehen will, 
vom Nachbar Tiſchlermeiſter Prietz ausgeant⸗ 
wortet werden. a 5 g 

Grünberg den 1. September 1830. a 

Samuel Heinrich Schulz. 


— 
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Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich nunmehr 
in dem Haufe meiner Mutter am Topfmarkt wohne, 
und bitte, das mir bisher geſchenkte Zutrauen auch 
dort auf mich uͤbergehen zu laſſen. 

Damit verbinde ich die Anzeige, daß fortwaͤh⸗ 
rend 26r., 27r. und 28r. Wein, fo wie aͤchter Wein⸗ 
eſſig, zum einzelnen Ausſchank außerm Hauſe, zu 
den bekannten Preiſen zu haben iſt. 


Friedr. Wilh. Dehmel. 


—— — — —' 
Das mir fruͤher gehoͤrige, im Schießhaus⸗Bezirk 
gelegene Wohnhaus nebſt dabei befindlichem Gar: 
ten, bin ich beauftragt, aus freier Hand zu verkau⸗ 
fen, und lade deshalb Kaufluſtige hiermit ein, ſich 
bei mir zu melden. 
Grünberg am 1. September 1830. 
Karl Friedrich Liehr, 
wohnhaft in dem oben genannten Hauſe. 


f Bei der Frau Landraͤthin v. Nickiſch ſind 
Kartoffeln auf dem Beete zu verkaufen. 


Es iſt eine Oberſtube baldigſt zu vermiethen 
beim Schuhmacher Ludwig am Neuthore. 
Big a: erg — — — — 
Die Unterzeichnete empfiehlt ſich Einem hohen 
Adel und geehrteſten Publikum zur Verfertigung 
aller Arten von geſchmackvoller Schneiderarbeit 
nach dem Maaße, Hauben und Putz; auch über 
nimmt fie das Waſchen von Strohhuͤten, ſeidner 
Kleider, Florbaͤnder, fo wie Sticken und Stopfen 
der Tuche, um billige Preiſe. 
e Guͤttlern in der Todtengaſſe 
No. 57. bei der Wittwe Pietſch. 


— . ů ů ů HQ ů— ů * — ͤ ͤùumn — 


Montags den 6. d. M. t ein Braten-Aus⸗ 
ſchieben bei mir ſtatt. er 28 Er 


Vorwerk auf dem Schießhauſe. 


Es wird ein Lehrling geſucht, der die Tuchſcher⸗ 
Profeſſion erlernen will. Von wem? iſt zu erfra⸗ 
gen bei dem Buchdrucker Herrn Krieg. 

— — —Ü— —— 

Vorzüglich ſchoͤnen Varinas⸗Canaſter in Rollen 
empfiehlt Pfund 25 Sgr., auch erhielt eine neue 
Sendung Bahia⸗-Canaſter N 
N J. A. Teusler. 


Montag den 6. Septbr. veranſtaltet ein Gaͤnſe⸗ 
und Enten⸗ Schieben, wozu hoͤflichſt einladet 
ECE. Froͤmbsdorff im alten Gebirge. 


Eine Dachſtube iſt bald zu vermiethen beim 
Gerber Guͤnzel in der Lawalder Gaſſe. 


Beſte neue Holl. Heringe, Holl. und Schweizer 
Kaͤſe, Sardellen, Citronen, nebſt verſchiedenen 
Gattungen Jam. Rum, empfing und empfiehlt 

CE. F. Eitner beim gr. Baum. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Chriſtian Arlt hinter der Scharfrichterei, 1829r, 
Poſamentir Grempler, 1827r. ö 
Lorenz hinter der Burg, 1829r., 3 Sgr. 


Benjamin Pilz auf der Burg, 1827r. und 1828r. 


David Strauß am Buttermarkt. 

Auguſt Effner in der Mittelgaſſe, 1828r, 

Karl Sommer auf der Obergaſſe, 1827r. 

Wittwe Bergel am Oberthore, 1829 r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Auguſt Wahl am Neuthore, 1828r, 

Wittwe Fritſche auf der Obergaſſe, 1828r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 
folgende Schriften für die feſten Preife zu haben: 
Marker. Rathgeber fuͤr alle Diejenigen, welche an 

Auszehrung, Lungenſucht, Abmagerung, Darr⸗ 
ſucht, Schwindſucht und Zehrfieber leiden. Nebſt 
Angabe der beſtimmteſten Mittel, wodurch dieſe 
Krankheiten geheilt werden koͤnnen. 8. geh. 

Aut 12 for, 6 pf. 
Neue vollftandige Tanzſchule für die elegante Welt, 
oder faßliche und umfaſſende Anleitung zum 
geſellſchaftlichen und theatraliſchen Tanze: zum 
Selbſtunterrichte ſowohl, wie auch zum Hand⸗ 
buch fuͤr Tanzlehrer beſtimmt. Enthaltend die 
Geſchichte des Tanzes, die Anfangsgruͤnde des⸗ 
felben, und eine allgemein verſtaͤndliche Anwei- 
ſung zu allen Arten des geſellſchaftlichen Tanzes, 
allen Pas, Poſitionen und Gruppirungen des 
theatraliſchen oder des Ballets, und zu den 
berühmteften Nationaltänzen, wie dem Bolero, 
Fandango, Tarantella u. a. Mit 68 Abbildun⸗ 
gen. 8. geh. 20 ſgr. 


— 288 
Gottes dienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 13. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Wolff. 2 N 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Kirchliche Nachrichten. 


i Geborne 
Den 22. Auguſt: Leinwandhaͤndler Karl Gott: 
lob Muſtroph eine Tochter, Auguſte Florentine. 
„Den 23. Tuchmachergeſellen Johann Samuel 
Muͤller ein Sohn, Friedrich Reinhold Valentin. — 
Bauer Chriſtian Kühn in Wittgenau eine Tochter, 
Johanne Rofina. 5 
Den 24. Tuchſchergeſ. Friedr. Wilhelm Frenzel 
eine Tochter, Amalie Louiſe. — Bauer Chriſtian 
Irmler in Sawade eine Tochter, Anna Roſina. 
Den 25. Haͤusler Gottfried Kliche in Sawade 


Zwillingstochter, Anna Eliſabeth und eine todt⸗ 


geborne Tochter. 

Den 26. Schoͤnfaͤrber Karl Beatus Unger eine 
Tochter, Emma Mathilde. — Walker Mſtr. Ernſt 
Auguſt Paͤtzold ein Sohn, Karl Auguſt. — Häusler 
Ka Lange in Krampe ein Sohn, Johann 

ottlieb. 8 : 


Getraute. 

Den 26. Auguſt: Haͤusler Johann Friedrich 
Schreck in Kuͤhnau, mit Anna Eliſabeth Kern. 

Den 29. Einwohner Johann George Birger, 
mit Karoline Helbig. 

Den 1. September: Juſtiz⸗Aktuarius beim 
Prinzl. v. Carolath'ſchen Gerichts⸗Amt der Herr⸗ 
ſchaft Saabor, Karl Gottfried Herrmann, mit Igfr. 
Louiſe Wilhelmine Fohrmeiſter. — Bäder-Meifter 
Ernſt Ferdinand Richter, mit Igfr. Juliane Hen⸗ 
riette Richter. 

Geſtorbne. 


Den 25. Auguſt: Tuchmacher Mſtr. Florian 
Sterkel, 47 Jahr, (Hirnentzuͤndung.) f 

Den 26. Walker⸗Meiſter Ernſt Auguſt Paͤtzold 
Sohn, Karl Auguſt, 16 Stunden, (Kraͤmpfe.) — 
Verſt. Gärtner George Friedrich Kühn in Lawalde 
Wittwe, Maria Eliſabeth geb. Reiche, 62 Jahr, 
(Alterſchwaͤche.) — Verſt. Einwohner Chriſtian 
Hoffmann Wittwe, Anna Roſina geb. Arnold, 
60 Jahr 3 Monat, (Schlag.) 

Den 27. Gaͤrtner Gottfried Gwiesner in Sa⸗ 
wade, 52 Jahr 3 Monat 15 Tage, (Nerven⸗ 
ſchwaͤch. ) . 

Den 29. Verſt. Tuchm. Mſtr. Johann Ehrifttan 
Handrich Wittwe, Chriſtiane Beate geb. Lieper, 
65 Jahr 10 Monat, (Geſchwulſt.) : 


Marktpreiſe z u Grünberg. 


KK ERENTO EN ET IE TER IT dd p / . q.. ˙ ] 


Hd er 
Ga 


Vom 30. Auguſt 1830. 
Rthlr. Sgr. 


Waizen [der Scheffll 2 2 
Roggen z 1 
Gerſte, große z — — 
3 kleine 5 1 — 
Hafer Ba x — 24 
Erbſen e : 1 10 
ierſe 2 * 5 1 17 
Su ER .der Zentner — 17 
R .das Schock 4 


180 ess 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. [ Rthlr. Sgr. Pf. 
2 — — 1 2 6 
1 6 * 1 8 9 

— 29 — — 28 — 
— 22 — — 20 — 
1 9 — 1 38 — 
1 16 3 1 15 — 
= 15( — — 12 6 
113 14 — — 


— —————— ͤ ä6ää— . —öſ—ꝓ—ſ— — —— — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


